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H e rrm a n n , Johannes, Lic. theol. (Inspektor des evang. 
Theologenheims in Wien), E zech ie lstud ien . (Beiträge 
zar Wissenschaft des Alten Testaments heransgegeben 
von R. Kittel. 2. Heft.) Leipzig 1908, Hinrichs (IV, 
148 S. gr. 8). 4 Mk.

Das Bach des Propheten Ezechiel ist von der Literar- 
kritib bisher ziemlich verschont geblieben. Die planvolle An­
lage des Ganzen nötigte fast alle Erklärer za der Annähme, 
dass ans hier eine im wesentlichen an Versehrte, einheitliche 
schriftstellerische Konzeption des in der Ichform schreibenden 
Propheten vorliegt. Nur Krätzschmar vertrat, ohne Beifall 
za finden, die Meinung, das Buch sei nicht durch Ezechiel 
selbst redigiert, sondern aus zwei verschiedenen Rezensionen 
durch eine andere Hand znsammengearbeitet worden. Herr- 
mann schlägt in der vorliegenden Studie nun einen Mittelweg 
ein, indem er die literarkritischen Prinzipien, die für die Be­
urteilung der übrigen Prophetenbücher als massgebend gelten, 
auch auf die Schrift Ezechiels anzuwenden sacht. E r erklärt 
einerseits die von einigen Forschern vertretene Auffassang, der 
Prophet habe das ganze Buch in einem Zuge niedergeschrieben, 
für „völlig unhaltbar“ , and hält andererseits an der Autor* 
schaft Ezechiels im ganzen fest. Wie bei den älteren 
Prophetenschriften handele es sich auch hier „nicht um ein 
bis ins einzelne geordnetes planvolles Ganzes, womöglich ein 
in einem Zage geschriebenes Buch“ , sondern um eine ganz 
allmählich entstandene Sammlung von Niederschlägen einer 
öffentlichen Wirksamkeit. Zur Begründung dieser Behauptung 
sucht der Verf. die einzelnen Teile des Ezechielbuches der 
Reihe nach zu analysieren, nnd kommt dabei zu dem Ergeb­
nis, dass Ezechiel Kap. 1— 39 aus lauter relativ kleinen, 
selbständigen Stücken besteht, die nur hier und da zu 
kleineren Sondersammlungen innerhalb der grossen Haupt* 
Abschnitte zusammengestellt sind. „Nur in wenigen Fällen 
» t  ein Stück mit Beziehung auf ein anderes und in An­
lehnung an es geschrieben; die meisten Stücke sind in sich 
Abgeschlossen und selbständig“ (S. 63). Wie demnach das 
Buch Ezechiels in bezug auf die literarische Eigenart dem 
J ®saja- und Jeremiabuche gleichsteht, so soll aber auch die 
Praktische Tätigkeit Ezechiels von derjenigen jener älteren 
^ropheten im Grunde nicht verschieden sein. Dieser Gedanke 
*legt dem zweiten Teile der Arbeit zugrunde, in dem Herr- 
ttiann das BerufungBbewusstsein, die Inspiration, die Predigt- 
tatigkeit und die symbolischen Handlungen Ezechiels bespricht 
^öd den Inhalt seiner Verkündigung (Unheilspredigt, Heils- 
Predigt, Theodizee) zu charakterisieren versucht.

Wertvoll sind bei alledem namentlich die text- und 
erarkritischen Erörterungen des ersten Teils, in denen be­

sonders die neue Arbeit von Jahn (Das Bnch Ezechiel auf 
rund der LXX hergestellt. Leipzig 1905) berücksichtigt

wird. Auch in dem allgemeiner gehaltenen, zweiten Teile 
findet sich neben selbstverständlichen Aussagen manche 
treffende und beachtenswerte Beobachtung. Dagegen ist die 
Vehemenz, mit der der Verf. gegen die herkömmliche Be­
urteilung des Ezechielbuches vom Leder zieht, schwerlich 
geeignet, die Zustimmung der Fachgelehrten zu erringen. 
Herrmann fällt z. B. gegen den geistvollen Reuss, der in Ezechiel 
keinen Redner, sondern lediglich einen Schriftsteller sehen 
will, ohne eine nebenhergehende praktische Tätigkeit zu be­
streiten, das herbe Urteil: „Wie jemand so schreiben konnte, 
der Ezechiel wirklich gelesen hat, erscheint kaum glaublich“ 
(S. 82); allein die von Reuss angeführten Argumente, dass 
uns Ezechiel in seinem Buche als ein wenig mit der Welt 
verkehrender Mann entgegentritt, der überdies durch seine 
persönliche Lage an einem tätigen Eingreifen in die An­
gelegenheiten der Gegenwart verhindert wurde etc., hat der 
Verf. nicht zu widerlegen vermocht. Er muss vielmehr zu­
gestehen, dass manche symbolische Handlung, von der uns 
Ezechiel berichtet, nur als literarische Einkleidung einer Idee 
verstanden werden kann (S. 93). In Wirklichkeit ist Ezechiel 
denn auch niemals ein öffentlicher Volksredner gewesen wie 
ein Jesaja oder Jeremia, sondern er war ein prophetischer 
Seelsorger unter den Exulanten, und der phantastische Cha­
rakter seiner Vorstellungswelt, der seiner Darstellung von 
der ersten bis zur letzten Seite eigentümlich ist, lässt u. E. 
keinen Zweifel darüber, dass Ezechiel in ganz anderer Weise 
wie jene älteren Propheten als ein „Schriftsteller“ bezeichnet 
werden muss. Herrmanns Studie ist demnach gewiss ge­
eignet, irrtümliche Uebertreibungen, wie sie bei der Be­
urteilung des Ezechielbuches hier und dort vorgekommen sind, 
auf das richtige Mass zurückzuführen, und sie ist infolge der 
mannigfachen Anregungen, die sie bietet, in jedem Falle nütz­
lich und brauchbar; allein in bezug auf die Entstehung dieser 
Prophetenschrift wird es auch in Zukunft wohl bei der Meinung 
bleiben, wie sie Cornill und andere längst vorgetragen haben, 
dass Ezechiel sein Buch planvoll komponiert und ausgearbeitet, 
sich dabei aber früherer Aufzeichnungen bedient hat, die von 
ihm im wesentlichen unverändert in die Darstellung auf­
genommen wurden.

K ö n ig sb erg  i. Pr. F r itz  W ilk e .

W itte , Prof. D. L ., R ich ard  R othe  ü b e r Je su s  als 
W u n d e rtä te r. Halle a. S. 1907, Richard Mühlmanns 
Verlag (Max Grosse) (75 S 8). 1  Mk.

Sam tleben, P farrer Dr. G. Die b ib lisch en  W under, ih re  
M öglichkeit u n d  W irk lich k e it. (Heft 9 der Hand­
reichung zur Vertiefung christlicher Erkenntnis herausg. 
von P. J. Möller und W. Zöllner.) Gütersloh 1907,
C. Bertelsmann (VIII, 120  S. 8). 1 . 80.
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Das an erBter Stelle genannte Büchlein will an seinem 
Teile mit dazn beitragen, dass in unserer Zeit, die „mit Be­
geisterung dem Idole der Entwickelungstheorie huldigt“, der 
Hauptanstoss am Christentum und an der Bibel, nämlich die 
Scheu vor dem Wunder, vor dem „überweltlichen Eingreifen 
einer jenseitigen Macht“ überwunden werde. Zu dem Ende 
setzt es sich nicht selber mit den Bestreitern des Wunders 
auseinander, sondern erinnert nur an die Zeugnisse eines 
Mannes, „der auch dem theologischen Liberalismus als un­
anfechtbare Autorität und als „der ohne Zweifel gedanken­
reichste aller spekulativen Theologen der Neuzeit” gilt: 
Richard Rothe“, der sich als „dezidierten Supranaturalisten“ 
bezeichnete. Prof. W itte teilt deshalb die prinzipielle E r­
örterung über den Wunderbegriff aus Rothes Ethik und danach 
einen (den dritten) Abschnitt aus einer von ihm im Winter* 
semester 1854/1855 gehörten Vorlesung Rothes über das 
Leben Jesu mit, der von „Jesu Wirksamkeit alB W undertäter“ 
handelt. Als Grundlage dazu diente ihm ausser seiner eigenen 
sorgfältigen Nachschrift noch die Niederschrift Prof. Eählers 
in Halle nnd das ursprüngliche Manuskript Rothes. Auch 
wir meinen, dass die ehrlichen und gewichtigen Ausführungen 
dieses „Heiligen des Protestanten Vereins“ es verdienen in 
unserer Zeit ihre Wirkung zu tun. Dass der verehrte Heraus­
geber ihnen durch seine Veröffentlichung dazu zu verhelfen möge, 
wünschen wir von Herzen.

An zweiter Stelle empfehlen wir ein Buch, das den um die 
Behandlung der Wunderfrage wohlverdienten Pfarrer Dr. Samt­
leben in Thondorf zum Verf. hat. Es wird zuerst die M ög­
l ic h k e i t  des Wunders nachgewiesen, indem nach Ablehnung 
der unheiligen Wunder (im Heidentum, Katholizismus und 
Spiritismus) die Einwände gegen die Wunder durch einen 
Blick auf das viele Wunderbare in der W elt und den Nach­
weis, dass die Wissenschaft über die Möglichkeit des Wunders 
gar nicht entscheiden könne, abgewiesen werden. Dann wird 
positiv nachgewiesen, dass, das Wunder möglich ist, weil es 
einen Gott gibt und dass dessen Wirken und die Naturgesetze 
keine Gegensätze sind. Endlich wird die Möglichkeit der 
Wunder noch an einigen einzelnen biblischen Wundern dar­
getan. Im zweiten Teile des BucheB wird dann die W i r k ­
l ic h k e i t  der biblischen Wunder bewiesen. Nach Abweisung 
der Einwände, dass es keine Wunder gebe, weil heute keine 
mehr geschehen, weil auch ausser der Bibel Wunder erzählt 
werden, weil die Zeugen für das Wunder fehlen, setzt sich 
der Verf. mit dem vierten Einwand, dass das Zeugnis der 
heiligen Schrift nicht beweisend sei, weil ihre Wunderberichte 
anecht seien, in zwei besonderen Kapiteln auseinander, indem 
er die Zuverlässigkeit der Bibel im allgemeinen und dann die 
Glaubwürdigkeit des Neuen Testaments nach weist, um dann 
schliesslich die Geschichtlichkeit der Wunder zu bestätigen.

Es soll besonders hervorgehoben sein, dass der Verf. sehr 
viel brauchbaren Stoff zur Behandlung der Wunderfrage zu­
sammengetragen und bearbeitet hat. Man findet sehr viele 
Zitate aus den Schriften anderer Apologeten, aber besonders 
auch von Naturforschern, auf deren Wort natürlich auch 
grösser W ert gelegt wird. Auch bringt der Verf. viele gute 
selbständige Beweise und gute Vergleiche zur Benützung in 
populären Vorträgen. Zu diesem Zwecke, wie auch zur 
Stärkung Gebildeter im Glauben ist das Buch wohl geeignet.

G. D.

Z äh le r , D. Martin (Professor der Theologie in Halle), D ie 
W issenschaft d e r c h ris tlic h e n  L eh re  von dem evan­
gelischen Grundartikel aus im Abrisse dargestellt. Dritte 
Auflage, sorgfältig dnrchgearbeitet und durch Anführungen 
aus der heiligen Schrift vermehrt. Leipzig 1905, A.Deichert 
(G. Böhme) (723 S. gr. 8).

Hamann sagt einmal: Schriftsteller, welche so schreiben, 
dass sie heute und morgen verstanden werden, werden über­
morgen vergessen sein. Es darf als ein erfreuliches Zeichen 
für den Ernst, mit welchem in Deutschland immer noch die 
höchsten Fragen behandelt werden, gelten, wenn Bücher, 
welche eine ernste Gedankenarbeit keineswegs durch eine ge­

fällige Darstellung zugänglicher machen, nicht nur einen 
grösseren Leserkreis finden, sondern sich denselben dauernd 
zu erhalten wissen. Die Schwierigkeit der Sprache hat die 
Würdigung der Gedankenarbeit nicht gehindert, welche in 
dem dreibändigen Werke von Albr. Ritschl über die Lehren 
von der Rechtfertigung und Versöhnung enthalten ist. Wenn 
nun auch die „Wissenschaft der christlichen Lehre“ von Kähler 
in der dritten Auflage vorliegt, so dürfte dieser Umstand um 
so mehr ins Gewicht fallen, als die Schwierigkeit hier keines­
wegs geringer ist, und als der Verf. selbst bezeugen kanm 
dass das Buch „in seiner wenig anmutenden Form weit über 
seinen Zuhörerkreis Eingang gefunden habe“.

Das Ganze der christlichen Lehre ist es, welches Kähler 
behandelt, und auf die Darstellung des Ganzen, das Verständ­
nis des Einzelnen als eines notwendigen Moments der christ­
lichen Glaubenserkenntnis ist überall die Aufmerksamkeit des 
Verf.s gerichtet. Mag es manchem bedauerlich sein, dass die 
Auseinandersetzung mit der theologischen Arbeit der Gegen­
w art und Vergangenheit nicht den breiten Raum einnimmt, 
wie sonst oft, dass der Leser es oft erraten muss, auf welche 
Strömungen und Gegner hingedeutet wird, die Enthaltsamkeit 
entspringt der Beschränkung auf den Gegenstand und ist dem 
Eindringen in denselben nur förderlich. Der Reichtum des 
Gegenstandes, nämlich des biblischen Evangeliums, tr itt  so 
durch diesen Mangel nur desto deutlicher hervor; durch den­
selben ist der Dogmatiker des „alten Glaubens“ davor be­
w ahrt, dass sich ihm die Dogmatik in ein kritisches Referat 
verwandelt, dessen Fülle über die mangelnde Fülle der eigenen 
Anschauung hinwegtäuscht. Nicht „Reduktion“ ist hier das 
Stichwort, sondern „etwas Ganzes vom Evangelium“.

Damit steht Kähler im ausgesprochenen Gegensätze zu dem 
auch in der Theologie «herrschenden Agnostizismus, der dem 
Glauben damit zu dienen meint, dass er den Erkenntnisgehalt 
desselben auf ein möglichst geringes Minimum beschränkt, der 
aber eben hiermit beweist, dass er nicht aus dem Glauben 
selbst, sondern aus einer philosophischen Grundanschauung 
stammt, die ihre Quellen anderswo hat. Sofort im Eingänge 
(S. 6) konstatiert Kähler, dass das Christentum allein 
von allen Religionen eine besondere Wissenschaft ausgebildet 
hat, welche sich mit der Erforschung seines Wesens be­
schäftigt, welche mithin nicht aus dem allgemeinen Wissens­
triebe, sondern hier aus der Religion selbst stammt; der In­
halt des Glaubens selbst ist es, der hier zum Gegenstände 
wissenschaftlicher Untersuchung und Erkenntnis wird; Wissen­
schaft von Gott und Christus zu sein ist der besondere Cha­
rakter der Theologie, und Kählers Verdienst ist, für den be­
sonderen Charakter des Erkenntnisobjekts den Begriff geprägt 
zu haben, welcher die Eigenart desselben zum Ausdruck 
bringt gegenüber dem die Anschauung vom Christentum be­
herrschenden Historizismus der Gegenwart — den Begriff des 
Uebergeschichtlichen, d er, sofort in den einleitenden E r­
örterungen aufgestellt (S. 13), die gesamte Darlegung durch­
zieht, wie er auch in den Monographien Kählers immer wieder 
begegnet.

Man würde indes Kähler nicht gerecht werden, wollte man 
in den auf diesen Begriff sich beziehenden Erörterungen seinen 
bedeutsamsten Beitrag zu der theologischen Arbeit unserer 
Tage sehen. Die Lage der Dinge bringt es mit sich, dass 
auf den apologetischen Teil der theologischen Arbeit, der es 
mit der Abgrenzung des besonderen Gebietes der Theologie 
und der Wahrung seiner Grenzen zu tun hat, sich die Auf­
merksamkeit besonders richtet. Und allerdings bringt dieser 
Begriff in der glücklichsten Weise die besondere Eigentüm­
lichkeit des Christentums gerade mit Rücksicht auf die Be­
deutung des geschichtlichen Elements in ihm zum Ausdruck, 
indem derselbe feststellt, dass hier im Geschichtlichen das 
Ewige erscheint. Aber immer ist damit nur eine formale 
Aussage gegeben; welches der Inhalt dieses Ewigen oder 
des übergeschichtlichen Heilsgutes ist, welches durch die Ge­
schichte uns zugänglich wird, darüber ist in diesem Begriffe 
noch nichts ausgesagt. Mag für die Gegenwart die apologe­
tische Arbeit im Vordergründe des Interesses stehen, die eigent­
liche Bedeutung des Dogmatikers liegt doch in dem Beitrage,
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den seine Arbeit zu der Aufgabe der ErfassnDg des christlichen 
Heilsgates liefert.

Hier nun ist es der Zentralbegriff der christlichen Lehre, 
von dem aas Kähler die einzelnen Teile zam Ganzen ver- 
bindet, am dessen willen er den übergeschichtlichen Charakter 
der Tatsachen, am die es sich im christlichen Glanben handelt, 
nicht aufgeben mag, dem unsere Aufmerksamkeit gebührt, der 
Begriff der Rechtfertigung. Hier Kählers theologische Eigen­
tümlichkeit za sehen, könnte zunächst auffallen, da es sich 
um den Zentralbegriff der reformatorischen Glaubenslehre 
handelt, somit um einen Ausdruck für das der evangelischen 
Theologie Gemeinsame. Aber so richtig das auch ist — ge­
rade dadurch ist Kählers Darstellung charakterisiert, dasB er 
zum ersten Male den Versuch macht, die gesamte christliche 
Lehre als Rechtfertigungslehre darzustellen, und die letztere 
damit als den articulus stantis et cadentis ecclesiae durch den 
Nachweis ihrer Bedentung für alle einzelnen Punkte der 
christlichen Glaubenslehre auch dogmatisch zu erweisen. Denn 
den Nachfolgern Luthers ist es „innerhalb der Schranken eines 
notgedrungen streitenden Eonfessionalismus nicht gelangen, die 
Bedeutung dieses Grundsatzes allseitig zur Geltung zu bringen“ ; 
„alle tiefer greifenden Bewegungen aller Konfessionen aber 
gehen von dem Punkte aus, welchen dieser Artikel zurecht 
stellt“ (S. 69); vielfach freilich, wie hinzugefügt werden muss, 
um sich in ihrem Verlaufe von demselben mehr oder weniger 
zu entfernen. Das gilt auch von den verschiedenen theolo­
gischen Strömungen der Gegenwart, indem die Anerkennung 
der Rechtfertigungslehre als des articulus stantis et cadentis 
ecclesiae vielfach nur eine theoretische ist, andere aber die­
selbe nur als die zeitgeschichtliche Form für die Durchsetzung 
ganz anderer Gedanken ansehen.

Von der Darstellung der christlichen Lehre „von dem evan­
gelischen Grundartikel aus“ will Kähler um so mehr gewürdigt 
sein, als er selbst auf diesen Pankt schon im Titel ent­
scheidendes Gewicht legt. In seiner Auffassung der Recht­
fertigungslehre als der christlichen Zentrallehre spricht sich 
ebenso seine Eigentümlichkeit aus, wie etwa die Franks in 
der Darstellung der christlichen Lehre von der Erfahrung der 
Wiedergeburt aus, und wir haben somit die merkwürdige E r­
scheinung, dass dort der Lutheraner das Erbe des Pietismus 
sich aneignet, während hier der Schäler Tholucks und Becks 
za dem Erbe der Reformation zurücklenkt. Es ist eben die 
Bedeutung der Erlanger Theologie, die sich nicht nur darin, 
dass sie Erfahrungstheologie ist, sondern auch in ihrem 
Biblizismus kund tu t, dass sie die religiöse Eigenart des 
Pietismus für die lutherische Theologie fruchtbar macht. In 
beiden Punkten steht Kähler mit ihr auf gemeinsamem Boden. 
Einer der wenigen Theologen, die er mit Namen erwähnt, ist 
Hofmann. Auch Kähler ist ferner Erfahrungstheologe. Damit 
kennzeichnet sich seine Anknüpfung an die Rechtfertigungs­
lehre nicht als reine Rückkehr zur Vergangenheit; ihm ist die 
Hechtfertigung nicht nur das in foro coeli ausgesprochene 
göttliche Urteil, sondern die grundlegende religiöse Erfahrung. 
Vom Boden des Pietismus aus tr itt  er an das reformatorische 
Erbe heran; aber indem er nun diese Erfahrung als Recht­
fertigung, nicht als Wiedergeburt bezeichnet, eignet er sich 
die Bedenken an, welche auf Grund des reformatorischen Grund­
artikels gegen das Franksche „neue Ich“ erhoben sind, und 
tr i t t  einem Pietismus entgegen, der in Gefahr ist, das refor- 
toatorische Erbe zu verkürzen.

Von der Rechtfertigungslehre aus wird für Kähler zunächst 
die Entwickelung verständlich, welche zu einer Dreiteilung der 
christlichen Lehre geführt hat, indem sich von der Dogmatik 
zunächst die Ethik schied, und sodann sich die Notwendigkeit 
eines selbständigen grundlegenden Abschnitts ergab, den Kähler 
Apologetik nennt. Der durch die Rechtfertigung erworbene 
^hristenstand stehe, führt Kähler aus, in drei Beziehungen: 
2Q dem begründenden Tun Gottes (Dogmatik), zu dem voran­
gehenden sittlichen Stande des Menschen (Apologetik), und zu 

e* sittlichen Forderung (Ethik) (S. 74). Voraussetzung, Be­
gründung and Betätigung des Rechtfertigungsglaubens sind 

er Inhalt der drei Teile; es ergibt sich schon hier, dass die 
arstellung der christlichen Ethik nicht etwa nur einem Be­

dürfnis der wissenschaftlichen Vollständigkeit entspricht, son­
dern der dogmatischen Notwendigkeit; nur so ist der Recht­
fertigungsglaube vollständig beschrieben, wenn in der Ethik 
dargestellt ist, dass er auch den sittlichen Bedarf des Men­
schen deckt. Nicht nur äusserlich, sondern innerlich sind 
mithin die drei Teile durch die Rechtfertigungslehre zum 
Ganzen verbunden.

Der Unterschied, der damit gegeben ist, dass die christ­
liche Erfahrung als Rechtfertigung s ta tt als Wiedergeburt 
bestimmt ist, zeigt sich vor allem im ersten Teile. Die 
christliche Erfahrung ist nun nicht in der Weise von der 
Person ablösbar, dass aus ihr die christlichen Glaubensobjekte 
entnommen und die Darstellung der so gewonnenen Glaubens­
objekte als „System der christlichen Gewissheit“ der Ent­
faltung ihres Inhaltes im „System der christlichen W ahrheit“ 
vorausgeschickt werden könnte, obwohl doch in Wirklichkeit 
die Erkenntnis der Begründung des christlichen Glaubens die 
seines Inhaltes voraussetzt und erst mit der letzteren zustande 
kommt. Die mannigfachen Wiederholungen, zu denen dies 
Verfahren führt, weisen auf einen Mangel in dem Grund­
gedanken hin, der das Einzelne zum Ganzen verbinden soll. 
Darin, dass die christliche Erfahrung als Rechtfertigung be­
stimmt wird, liegt sofort die Erinnerung daran, dass sie 
Glaubenserfahrung ist, so dass nicht nur der Glaube mit der 
Erfahrung, sondern auch die Erfahrung mit dem Glauben zu­
stande kommt. Wo Kähler von der religiösen Erfahrung 
redet, wird sofort betont, dass in der Religion eine innere 
Erfahrung und eine innere Handlung sich zusammenschliessen; 
ja  eigentlich vorhanden ist das Erlebnis erst, wenn es durch 
den Glauben in eigenes Handeln umgesetzt wird (S. 109). 
„Die Aktivität der subjektiven Religiosität ist Rezeptivität“, 
aber diese Rezeptivität ist doch eine Aktion des Menschen.

An die Stelle der Fr.'schen Gewissheitslehre tr itt für 
Kähler die Frage nach den religiös-sittlichen Voraussetzungen, 
an welche die Rechtfertigungserfahrung anknüpft. Die Dar­
stellung dieser Voraussetzungen bildet den Inhalt der „Apolo­
getik“, die somit den vorchristlichen religiösen Besitzstand be­
spricht, und zwar zuerst unter dem anthropologischen, sodann 
unter dem geschichtlichen Gesichtspunkte; die religiös sittliche 
Anlage des Menschen kommt zunächst zur Darstellung, sodann 
ihre Betätigung oder vielmehr ihre Verkümmerung im Heiden­
tum, in welchem Kähler keinerlei religiöse Aufwärtsentwickelung 
sieht, so dass nicht nur von den Voraussetzungen geredet werden 
kann, welche das Christentum wirklich vorfindet, sondern auch 
von dem hier zu reden ist, was das Christentum als Voraus- 
setzung klar stellt (S. 109): der Gottesgewissheit, dem Ge­
wissen, der Erkenntnis der Einzigkeit, Transzendenz und 
Persönlichkeit Gottes. Damit ist ja  freilich noch keineswegs 
schon eine Gottesgemeinschaft gegeben; weiter als bis zur 
Konstatierung eines Bedürfnisses und eines Mangels führt 
dieser Teil nicht; vom Christentum ist in diesem Teile nur 
die Rede als geschichtlicher Erscheinung, sofern es durch 
seine religiös • sittlichen Wirkungen die Aufmerksamkeit auf 
sich zieht und sich als das der Menschheit geltende W ort 
Gottes kund tut. „Dass dies W ort Gottes aber auch das 
Heil Gottes sei, dass es unter der Bedingung persönlicher 
Aneignung auch persönliche Gemeinschaft mit Gott und in 
ihr die genügsame Ausrüstung für die sittliche Erneuerung 
mitteile, dafür hat es allezeit nur einen durchschlagenden Be­
weis gegeben, den Erfahrungsbeweis im eigenen Leben“ (S. 214). 
Nicht anders also, als unter der Bedingung persönlicher An­
eignung kommt die christliche Erfahrung zustande.

Wie es nun von diesen Voraussetzungen aus, von der Ge­
wissheit einer Gottheit aus, bezüglich welcher das Christen* 
tum die Erkenntnis ihrer Einzigkeit, Transzendenz nnd 
Persönlichkeit als seine Voraussetzung selbst wirkt, zur 
Gottesgemeinschaft kommt, die sich hier nur als Mangel und 
Bedürfnis ergibt, die Darstellung dieses Vorganges ist Gegen­
stand des zweiten Teils, der Dogmatik, an welche sich dann 
im dritten Teile, in der Ethik, der Nachweis schliesst, dass 
in dieser Gottesgemeinschaft auch der sittliche Bedarf des 
Menschen gedeckt sei, so dass sich also der Wahrheitsbeweis 
für das Ganze durch das Ganze selbst hindurchzieht, ein Um­
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stand, der nicht nur methodisch ein grösser Vorzag; ist, son­
dern das Interesse des Lesers dauernd festhält. Der zweite 
Teil von dem begründenden Gegenstände des rechtfertigenden 
Glaubens hebt sofort eindrucksvoll die Gnade Gottes als den 
letzten und alleinigen Glaubensgrnnd hervor, indem sie mit 
der Erwählangslehre beginnt, aaf deren Bedeutung für die 
evangelische, auch lutherische Glaubenslehre hingewiesen zu 
haben ein besonderes Verdienst Kählers ist; unter dem Ge­
sichtspunkte des göttlichen Heilsrats empfangen dann die 
Lehre von der Schöpfung wie auch die Eigenschaftslehre ihr 
Licht und ihr religiöses Interesse. Nun ist auch von der 
Macht und Bedeutung der Menschheitssünde die Rede, deren 
vpersönliche Erfahrung und Erkenntnis die eine Seite des Er- 
fahrungsbeweisesu ist, der für das Christentum der alleinige 
Beweis ist. Die Anschauungen Eählers in der Christologie 
und Versöhnungslehre sind zu bekannt, um hier wiederholt zu 
werden. Das stellvertretende Strafleiden Christi ist die Voraus­
setzung für den Rechtfertigungsglauben, wenn nicht „auf dem 
Entstehungspunkte des neuen Lebens sich ein Widerspruch 
zwischen dem sittlichen Urteile Gottes und dem Gewissen des 
Menschen ergeben soll, welcher nicht minder die Zuversicht 
des Glaubens wie die Strenge der sittlichen Selbsterziehung 
brechen müsste“ (S. 368). Auf diesem Grunde aber ist nun 
auch der Rechtfertigungsglaube als Glaube an die Recht­
fertigung des Sünders möglich. Rechtfertigung aus dem 
Glauben aber ist die Rechtfertigung nicht wegen der An­
spannung der persönlichen Kraft im Glauben; vielmehr kommt 
der Glaube nur als das einzige Mittel religiöser Aneignung in 
Betracht (S. 423).

Indem Gott den Sünder so in die Lage versetzt, dass er 
Gottes Urteil für sich hat, verleiht er ihm Gerechtigkeit; so 
hat der Sünder die Beschaffenheit, die Gott fordern muss, um 
ihm seine Gemeinschaft zu gewähren (ebd.). Damit ist der 
religiöse Stand des Menschen ein vollkommener, ohne dass es 
zugleich auch der sittliche wäre. Die endliche völlige Auf­
hebung dieser Spannung in Aussicht zu stellen, ist zunächst 
die Bedeutung der christlichen Eschatologie; dann aber ergibt 
sich von hier aus die Notwendigkeit des Nachweises, dass der 
Rechtfertigungsglaube auch den sittlichen Bedarf des Menschen 
deckt, in der christlichen Ethik, in der somit der Erfahrungs­
beweis für die W ahrheit der christlichen Lehre erst zum Ab­
schluss kommt. Hier erreicht aber auch die Darstellung 
Eählers ihren Höhepunkt. Nicht nur das Postulat der Auf­
hebung jener Spannung ist im Rechtfertigungsglauben gegeben, 
derselbe befähigt auch zur Ueberwindung derselben, die in 
der Gottesgemeinschaft, in der der Gerechtfertigte steht, ver­
bürgt ist. Die christliche Ethik stellt also die sittliche Aus­
wirkung der in der Rechtfertigung geschehenen religiösen E r­
neuerung dar; damit die sittliche Erneuerung zustande komme, 
lehrt Eähler nicht eine zweite Gottestat nach der Recht­
fertigung, vielmehr geschieht dieselbe in E raft des Recht­
fertigungsglaubens. Die Vorgänge, durch welche das neue 
Leben inmitten des alten entsteht, sind die Wiedergeburt. In 
derselben hebt sich die kindliche Zuwendung zum Vater 
heraus, das Entscheidende für diese Zuwendung ist das An­
recht, welches Gott dem Sünder in der Rechtfertigung ge­
w ährt, weshalb die rechtliche Eindesannahme an Stelle des 
Bildes von der Erzeugung treten kann (S. 526). Die Recht­
fertigung ist das Erlebnis, durch welches Christus den Sünder 
in seine Nachfolge zieht; wie Christus nun diesem in seiner 
Nachfolge sein Bild aufprägt, wie in Bekehrnng, Basse und 
Glaube der neue Mensch entsteht, der Christi Sinn hat, 
Christum anzieht und seinen Fussstapfen nachfolgt im Gottes­
dienste an der Welt, in den Genossenschaften des natürlichen 
Lebens und in der Eirche, das ist Gegenstand der fesselnden, 
reichhaltigen Ausführungen dieses Teiles. Hier ist der reiche 
Stoff am meisten von dem Zentrum des Rechtfertigungs- 
glanbens aus durchdrungen und gestaltet; hier verbindet sich 
mit der Vielseitigkeit, welche Eählers Ausführungen überhaupt 
auszeichnet und überall Ausblicke nach allen Seiten eröffnet, 
die straffste Einheit, indem die Darstellung immer wieder zum 
Rechtfertigungsglauben zurücklenkt und in diesem die E raft 
der christlichen Sittlichkeit im Eampfe mit den Nach­

wirkungen der Sündhaftigkeit (S. 546) wie den MasBstab des 
christlichen Urteils in den mannigfachen Beziehungen des 
Menschheitslebens nachweist. Auch diese Ausführungen finden 
in der Eschatologie, die zu ihnen überleitet, wieder ihren Ab­
schluss. In diesem dritten Teile tr itt am deutlichsten hervor, 
was der Christ am Glauben, weil er Rechtfertigungsglaube 
ist, hat.

So ist es ein einheitliches nnd zugleich reichhaltiges 
Ganzes, welches Eähler in diesem „Abriss“ darstellt, dessen 
einzelne Teile dadurch eng verbunden sind, dass sie Glieder 
des Nachweises sind, dass der Christ an der Rechtfertigung 
die Erfahrungsweise für die Wahrheit seines Glaubens hat, 
indem dieselbe seinen religiösen nnd sittlichen Mangel er- 
fahrungsmässig deckt. T ritt aber nun die Frage an uns 
heran, wie weit der Beweis gelungen sei, so wird es sich, da 
es sich ja  um Berufung auf Erfahrung handelt, um Eontrolle 
der Darstellung Eählers an der Wirklichkeit christlichen Lebens 
und Erlebens handeln. Von hier sind bekanntlich die Ein­
wendungen gegen Franks Darstellung und Verwertung der 
Erfahrung der Wiedergeburt ausgegangen, bei welcher die 
Tatsache, dass die christliche Erfahrung Glaubenserfahrung 
sei, an den Glauben gebunden und nur in ihm wirklich, nicht 
genügend zu ihrem Rechte komme. Fragen wir nun, wie es sich 
hiermit bei Eähler verhält, so sahen wir schon, dass Eähler 
auf den Glaubet als die Bedingung des religiösen Erlebnisses 
mit Nachdruck hin weist. In diesem Verhältnis der Erfahrung 
zum Glauben ist nun aber auch eine Spannung zwischen 
beiden Grössen ausgesagt, von der auch die Wirklichkeit des 
religiösen Erlebens reichlich Zeugnis gibt. Ist der christ­
liche Glaube Glanbe an die Rechtfertigung des Sünders, so 
steht er in einem Gegensätze zur Erfahrung, den er über­
winden muss. Von hier aus ist von manchen die Berufung 
auf die religiöse Erfahrung überhaupt als im Gegensätze zur 
Rechtfertigungslehre stehend verworfen worden, so dass z. B. 
W alther formuliert: Rechtfertigung oder religiöses Erlebnis? 
Ob und mit welchem Rechte dennoch von einer Rechtfertigungs- 
erfahrung geredet wird, diese Frage kommt bei Eähler zu 
kurz. Die Tatsache des Dennoch! des Glaubens, gerade des 
Rechtfertigungsglaubens, wie sie in Luthers Glauben reichlich 
begegnet, wird zwar bei der Darstellung der Rechtfertigung 
selbst im zweiten Teile anerkannt (S. 422), das damit ge­
gebene Problem aber nicht behandelt; von der Rechtfertigungs­
erfahrung ist allenthalben die Rede, nur nicht bei der Dar­
stellung der Rechtfertigung selbst, wo lediglich vom Glauben 
geredet wird. Soll aber die Rechtfertigungslehre völlig zur 
Darstellung kommen, so darf dieses Problem nicht übergangen 
werden. Es entsteht so auch eine Lücke in der Beweis­
führung, indem die christliche Erfahrung nach Eähler aus 
einer doppelten Reihe von Eindrücken besteht, sofern sie 
zunächst Sünden-, dann Heilserfahrung ist, ohne dass gezeigt 
wird, welches der Verbindungspunkt der beiden Reihen ist, 
oder auf Grund wessen das Christentum den Glauben fordert, 
der die Rechtfertigung erlebt.

Gegenüber dem grossen Zuge, der durch das Ganze geht, und 
der Reichhaltigkeit des Gebotenen tritt die Lücke freilich zurück. 
Dass wir in Eählers System wirklich einen entschiedenen Hin­
weis auf die Bedeutung der Rechtfertigungslehre haben, dürfte 
das Gesagte bezeugen. Das ist nicht nur angesichts der Lage 
der Dinge in der evangelischen Eirche nnd Theologie von 
grossem Werte. Bögner erinnert in seiner Schrift über Eähler 
daran, dass nirgends bei den Modernisten in der katholischen 
Eirche eine Hinkehr zu den Grundprinzipien der Reformation, 
der Bibel und der Rechtfertigung, zu bemerken sei. Es ist 
doch gegenüber der gesamten Lage des religiösen Lebens in 
der Gegenwart von grösstem W erte, dass es in der evange­
lischen Eirche nicht an einem Theologen fehlt, der mit der 
Entschiedenheit und E raft Eählers darauf hinweist, was evan­
gelisches Christentum sei.

Mögen wir somit an den Historizismus nnd Evolutionismus 
in der evangelischen Theologie oder an den katholischen Moder­
nismus, mögen wir auch an die verschiedenen Richtungen und 
Bewegungen innerhalb des positiven Protestantismus in Theo­
logie und Eirche denken — erinnert sei noch an die Heiligungs­
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bewegung —f oach allen Seiten hin hat die Darstellung des 
informatorischen Christentums durch Kähler ihre grosse Be­
deutung. Beide Grundprinzipien desselben sind es, deren W ert 
und Bedeutung Kähler hervorhebt, beide in der engsten Ver­
bindung. Es ist der Biblizist Kähler, darauf mag am 
Schlüsse noch hingewiesen werden, der die christliche Lehre 
als ßechtfertigungslehre darstellt. So wird Kählers ganze 
Theologie zur eindrucksvollsten Apologetik der Bibel, die sich 
Senken lässt.

Rehme. E. Oremer.

P fleg er, Dr. Luzian, M artin  E iseng re in  (1535— 1578). 
Ein Lebensbild aus der Zeit der katholischen Restau­
ration in Bayern. (Erläuterungen u. Ergänzungen zu 
Janssens Geschichte des deutschen Volkes, herausgegeben 
von Ludwig Pastor. VI. Bd. 2. u. 3. Heft.) Freiburg i. Br.
1908, Herder (XIII, 175 S. gr. 8). 3.60.

Pfleger, der Neffe von D. Nik. Paulus, gibt ein fleissig 
gearbeitetes, mannigfach lehrreiches Lebens- und Charakter­
bild des Konvertiten Mart. Eisengrein aus Stuttgart, der als 
Pfarrer zu S. Moritz in Ingolstadt und als Professor der 
Theologie eine reiche Tätigkeit als Prediger, Professor und 
Schriftsteller entfaltete und eine wichtige Rolle bei den Wiener 
^eligionsverhandlungen von 1563 und 1564 wie 1567— 69 als 
Hofprediger in Wien spielte, von seinem Herzog 1566 mit 
«inem sehr kitzlichen Aufträge nach Rom gesandt wurde und 
als Superintendent der Universität Iügolstadt 1570— 1578 eine 
sehr einflussreiche, aber schwierige Stellung einnahm, die ihn 
in die Mitte zwischen Jesuiten und Universitätsprofessoren 
bellte. Mit 42 Jahren brach die Kraft des tätigen Mannes 
zusammen. Das Buch bietet viel Neues. Am wenigsten be­
friedigt das erste Kapitel „Jugend und erste Studienjahre“, 
das beweist, wie wenig Pfleger sich über die Topographie 
und Geschichte der Heimat Eisengreins orientiert hat. Die 
Eisengrein waren ursprünglich Bauern. Die Dörfer (nicht 
Höfe) Gross- und Klein- oder Wüsten-Glattbach (nicht Westen- 
Glattbach) liegen 10  km voneinander, durch das tief ein­
geschnittene Enztal und die Berge zu beiden Seiten ge­
schieden. Da ist es kaum wahrscheinlich, dass das Geschlecht 
an beiden Orten Höfe besass. Wenn Hesslinschwerdt, der 
Bastard und Geselle des Hans von Massenbach, gen. Talacker, 
bei der Gefangennahme des Grossvaters einige Zeit vor dem 
Tode Friedrichs III. beteiligt war, so wird sie mit der Fehde 
Talackers mit den Markgrafen Christoph und Albrecht von 
Baden im Anfänge der 1490er Jahre Zusammenhängen. Von 
«iner Teilnahme Georg von Rosenbergs an jener Fehde ist 
bis je tz t nichts bekannt. Der Adel, die Einwanderung aus 
Bayern, wie der Zusammenhang mit dem von Heinr. Witten- 
weiler besungenen Eysengrein hängen völlig in der Luft. Das 
Geschlecht des Löthe, über das Pfleger nichts finden konnte, 
behandelt Schmid, „Geschichte der Grafen von Zollern-Hohen­
berg“ S. 571 Anm. 6, und v. Alberti, „Württemb. Adels- und 
Wappenbuch“ S. 99. Unhaltbar ist die Behauptung, es lasse 
Bich nicht genau feststellen, wann Mart. Eisengrein auf die 
Universität Tübingen kam. Denn die Matrikel verzeichnet am 
9- Mai 1549 die Inskription von Martinus Ysingrin Stut- 
gardianus (Hermelink, Die Matrikel der Universität Tübingen 
k- 342 Nr. 8) Die Genealogie des ganzen Geschlechts gibt 
Eaber, „Familienstiftungen“ Nr.LXIX, C. (Brodbeck-Stickelsche 
Stiftung).

Sehr wenig erfreulich ist die A rt, wie sich der junge 
Student in Wien die Magisterwürde mit Hilfe seines Ver­
wandten, des Vizekanzlers Jak. Jonas, ertrotzt, sta tt den ge­
ordneten Weg zu gehen, den die Fakultät verlangte. Jonas, 
r®r Gatte der Schwester seines Vaters, wird auch seinen 

ebertritt zur katholischen Kirche um die Wende des Jahres 
558—59 veranlasst haben. Nicht recht verständlich ist Ref. 
er Satz S. 4, wonach Eisengrein sich im Winter 1553 in 
®r Artistenfakultät den Lizentiatentitel erwarb, um dann im 
ai 1 5 5 3  die Magisterwürde zu erwerben. Die Vorstufe des 
agisteriums ist doch in der Artistenfakultät das Bakkalaureat, 

t die Lizentiatur. Sollte das in Wien anders gewesen sein? 
«Wien war kein günstiger Boden für allzu eifrige Kon­

vertiten“ (S. 12). Darum folgte er einem Rufe des Herzogs 
Albrecht von Bayern nach Ingolstadt zunächst als Pfarrer zu 
S. Moritz, dann als Professor. W ir lernen hier Ingolstadt 
als den Sammelort von Konvertiten, wie Stapbylus und Kasp. 
Frank, kennen, wie auch den Tiefstand des bayerischen 
Klerus. Doch ist Eisengreins allgemeines Urteil über diesen 
nicht gerecht. Die 1558 aus Straubing und der Gegend von 
Rosenheim nach Württemberg gekommenen evangelisch ge­
sinnten Pfarrer waren tüchtige und ernste Männer (vgl. Bei­
träge zur bayer. K.G. 4, 1 ff.). Eisengrein als ehemaliger 
Protestant erkannte die Bedeutung der Predigt und den W ert 
der Muttersprache für die Restauration des Katholizismus, die 
er eifrig betrieb, wie ihm denn auch die Gegenreformation der 
an Bayern gefallenen Grafschaft Haag und die Bekehrung 
ihres Predigers K. Frank von Joachimstal noch zu Lebzeiten 
seines Vaters, des Freundes Mathesius’, gelang. Dabei ist 
sehr zu beachten, dass Eisengrein den Grundsatz verteidigt: 
H a e re t ic i  p o ssu n t cog i ad fidem , nach dem sein Fürst 
auch handelte, dessen Gesinnungswechsel uns die Briefe verraten. 
Denn hier sagt Eisengrein z. B. S. 150: Pertractus erat in 
iuventute sua optimus princeps, nescio quo consilio, in 
opinionem longe ab ea diversam, qua nunc affectus est (vgl. 
S. 152, Z. 7 ff. v. u.).

W ir lernen die ernsten Bemühungen des Herzogs und 
seines Schwiegervaters, des Kaisers Ferdinand, um Priesterehe 
und Laienkelch kennen. Mit diesen Zugeständnissen glaubten 
sie den Protestantismus in ihren Gebieten besiegen zu können. 
In beiden sahen sie nur Mitteldinge. Die Verhandlungen 
darüber sind für alle die von Interesse, welche an eine 
Reform des römischen Katholizismus glauben (vgl. bes. S. 36 
u. S. 37 den Ausspruch Ferdinands in seinem Briefe an die 
drei geistlichen Kurfürsten, dass die Priesterehe das einzige 
Heilmittel gegen das ärgerliche Leben des Klerus sei). Sehr 
zu beachten ist der Satz S. 36: „Wenn Eisengrein in seinem 
Gutachten sich für die Gewährung des Kelches ausspricht, so 
folgt er hierin w e n ig e r  d er U e b e rz e u g u n g  se in es 
H e rz e n s , a ls  dem W u n sch e  se in e s  L a n d e s f ü r s te n ,  
dessen Sache er als Abgesandter vertreten musste“. Ebenso 
merkwürdig ist, wie gering das Verständnis für die Kraft der 
Beschlüsse des Reformkonzils in Trient bei den Vorkämpfern 
der katholischen Sache in Bayern war. Der Herzog begehrt 
als Lohn seines katholischen Eifers das Freisinger Bistum für 
seinen elfjährigen Sohn Ernst, geb. 1554, den Eisengrein und 
der andere bayerische Gesandte Joh. Pfister dem Papste gegen­
über in feierlicher Audienz 1566 für vierzehnjährig auszugeben 
wagen (S. 52). Alle Beschlüsse des Konzils über Kumulation 
der Pfründen und Absenz hinderten den eifrigen Neukatho­
liken keineswegs, eine gute Anzahl Pfründen zu erwerben, 
welche verständlich machen, dass ihm in Barth. Griess- 
kirchers Zuchtbüchlein der Klerisei 1565 Eigennutz vor­
geworfen wurde.

Das wertvollste Stück bilden die Berichte über die Reli- 
gionsverhandlungen in Wien 1563 und 1564 und 1567— 69, 
an denen Eisengrein, das zweite Mal als zeitweiliger Hofprediger, 
teilnahm. Immer noch hatte man auf dem Kaiserthrone kein 
Verständnis für die Eigenart des Protestantismus und den 
tiefen Graben, der ihn von Rom schied. Noch sollten die 
katholischen Theologen feststellen, „quanto intervallo distemus 
a Lutheranis, et quid salva religionis compage concedi possit“, 
in dem man die Augustana zur Grundlage und das Regens­
burger Buch und die kaiserliche Deklaration (Interim) beiziehe 
(S. 137). Man wollte also in Oesterreich ganz in den alten 
Bahnen fortfahren, obwohl sie sich im Reiche als ungangbar 
erwiesen hatten. Zu den Verhandlungen wurde den Theologen 
„verum exemplum, nescio, an a rc h e ty p u m  C o n fess io n is  
A u g u s ta n a e “ zur Verfügung gestellt, an dessen Rand alle 
seit 1530 „ab authoribus vel asseclis“ vorgenommenen Ver­
änderungen eingetragen waren. Es wird sich wohl verlohnen, 
diesem Exemplar der Confessio Aug. in Wien nachzugehen. 
Natürlich erregten die Zugeständnisse Maximilians II. und die 
Berufung von Joachim Camerarius und Dav. Chyträus den 
vollen Zorn Eisengreins.

Sehr bezeichnend sind die Kämpfe der Universität gegen
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die Jesaiten, die immer mehr Rechte beanspruchten, nachdem 
sie einmal in Ingolstadt an der Universität zugelassen nnd 
anfangs erst ganz bescheiden aufgetreten waren. Selbst 
der den Jesaiten befreandete Eisengrein war über ihre immer 
grösser werdenden Forderungen angetan, aber sie wussten 
alles mit Hilfe des Hofes durchznsetzen. Man muss diese 
Vorgänge im Auge behalten. Denn die Jesuitenfrage kehrt 
immer wieder.

W ir sehen, die Biographie Eisengreins bietet viele be­
achtenswerte nene Mitteilungen, wenn auch da nnd dort Frage­
zeichen nötig sind, z. B. wenn Pfleger S. 4 so leichthin von 
„ S e g n u n g e n  v e r w a n d ts c h a f t l ic h e r  P r o t e k t io n “ redet, 
ohne an den Finch des Nepotismns in der Kirche, an den 
Untergang der Reichsstädte durch die im Hafenrate geschaffene 
Vetternwirtschaft nnd den Kampf des modernen Staates gegen 
den Protektionismus zu denken. S. 39 redet er von Religions­
gesprächen zu A u g sb u rg , Worms und Regensburg, ohne dass 
ein solches in ersterer Stadt bekannt wäre. Der mit Eisen­
grein 1564 nach Wien abgeordnete greise Dechant des Stifts 
Unserer Lieben Frau zu München Adam Bartholmä S. 38 ff. 
ist doch wohl der einstige evangelische Hofprediger Ott- 
heinrichs in Neuburg, dann Friedrichs II. von der Pfalz in 
Heidelberg, dem das Interim die Brücke zum alten Glauben 
wurde (vgl. Rott, Friedrich II. von der Pfalz S. 53 ff.; Bossert, 
Das Interim in Württemberg S. 89). S. 60 ist zweimal vom 
gefangenen Kurfürsten von Sachsen die Rede, aber es handelt 
sich hier nicht um Männer im Dienste des schon 1554 ge­
storbenen Johann Friedrich. S. 118 Anm. 2 ist D. Con. mit 
diöcesis Constantiensis aufzulösen. S. 145 Z. 8 v. n. 1. viro 
maiore. S. 3 Anm. 8 , S. 6 Anm. 7 1. sta tt Kantzier Kausler. 
W er ist der kaiserliche Rat Baptista (S. 35)? Etwa der 
Schwenkfeldfreund Joh. Bapt. Pachelbel? W er Paulus Julanus 
und Gregorius Paulus (S. 108)? G. Bossert.

F a u l, Pastor C. (Schriftführer der Sächsischen Missions­
konferenz), Die M ission in  u n se ren  K olonien. Vierter 
Teil: Die deutschen Südsee-Inseln. Mit vielen Illustrationen 
und einer Karte. Dresden-A. 1908, C. L. Ungelenk (260 S. 
gr. 8). 2. 50.

Eine feine Frucht der fleissigen Hand unseres bewährten 
Kolonialkenners und Missionsschriftstellers. Sich von dieser 
kundigen Hand durch die an dunkeln Schatten und hellen 
Lichtern so reiche Südseemission führen zu lassen, ist ein 
Genuss. W ar die Aufgabe, speziell die deutschen Südseeinseln 
zu behandeln, insofern nicht leicht, als ihre Missionsgeschichte 
nur im Zusammenhange mit derjenigen der ganzen Südsee ver­
standen werden kann, so freuen wir uns um so mehr daran, 
wie des Verf.s Meisterhand sich dieser Schwierigkeit be­
mächtigt bat. Nach einer lehrreichen und zugleich unter­
haltenden Rundfahrt durch die deutsche Südsee, während 
welcher wir mit den geographischen, ethnographischen, kolonialen, 
Verkehrs-, Handels- und Missionsverhältnissen dieses Gebietes, 
soweit in der Kürze möglich, vertraut gemacht werden, be­
kommen wir auf den folgenden 71 Seiten unter der Ueber- 
schrift: „Wie das Evangelium in die Südsee kam“, eine kurz­
gedrängte Missionsgeschichte der Südsee, in welcher die Ge­
stalten der Träger dieser Geschichte, Männer wie Williams, 
Patteson, Paton, die Barmer und Neuendettelsauer Send­
boten etc. plastisch hervortreten. Ihre Arbeit wird hier nur 
in der Kürze behandelt, die Rücksichtslosigkeit der katholischen 
Missionspraxis aber deutlich ans Licht gestellt. Den Hauptteil 
des Buches nehmen nun S. 147—260 die einzelnen Bilder aus 
den verschiedenen Gebieten ein. Die Einzelüberschriften (Bei 
den Pfadfindern der Rheinischen Mission an der Astrolabe-Bai. 
Der verheissungsvolle Anfang der Neuendettelsauer Mission. 
Das Evangelium unter den Kannibalen des Bismarck-Archipels. 
Hoffnungen und Rückschläge auf den mikronesischen Inseln. 
Samoa einst und jetzt) lassen ahnen, dass sich der Verf. mit 
schönem Erfolg bemüht hat, alles Trockene nnd Langweilige 
zu vermeiden und bis ins einzelne lebensvolle Darstellungen 
au bringen. Das Buch dürfte sich ganz besonders als Grund­

lage für die gemeinsame Arbeit der neuerdings sich hier und 
dort bildenden „Missionsstudienkränzchen“ eignen.

F ra n k fu r t a. M. Palmer.
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M., u. E.Bronner, Cantate Domino. 50 zwei- u. dreistimm latein.Kirchen­
gesänge f. Laadchöre. Gesammelt u. hrsg. 2. verb. Aufl. Partitur. Strass­
burg, F. X. Le Roux & Co. (IV, 38 S. Lex.-8). 2 Ji
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Kart. 1.20.

Mission. Schriften, Kleine, zur Judenmission. 4. H a r lin g , Past.
O., 100 Jahre Judenmission. Vortrag. Leipzig, Ev.-luth. Zentralverein 
f. Mission unter Israel (15 S. 8). 20

Kirchenrecht. Bradley, J. Fovarque, Religious Liberty in Eng­
land. A Scheme for Providing and Securing Religious Liberty in Eng­
land and Wales. London, I. Pitman (126 p. 8). 1 s. — Heiner, 
Protonot. päpsti. Hauspräl. Prof. D. Frz., Katholisches Kirchenrecht. 1. Bd. 
Die Verfassg. der Kirche nebst allgemeiner u. spezieller Einleitg. 5., 
verb. Aufl. Paderborn, F. Schöningh (XII, 419 S. gr. 8). 4.20. — 
Hiltebrandt, Phil., Preussen u. die römische Kurie in der 2. Hälfte des
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bei RiedÜDgen. Die Studentenfrage. O. R eeb , Eine „Kulturbilanz“ 
des deutschen Katholizismus. A. B e lle sh e im , Neue Urkunden zur 
Gesrhichte der englischen Blutzeugen des 16. und 17. Jahrhunderts.
F. J. S ch m itt, Die Gotteshäuser der bayerischen Algäustadt Füssen 
am Lech im Bistum Augsburg. S tö lz le , Bischof Sailer im Urteile 
seiner Zeitgenossen. A. G ro etek en , Ein Bild aus dem Wirken 
der katholischen Orden auf den Philippinen. N. P a u lu s , Zu 
LutherB Romreise. S. G örres, Zur Geschichte der Reliquien der 
hl. Elisabeth. Lage der katholischen Studentenkorporationen.

B lä tte r , Mansfelder. 21. Jahrg., 1907: M. K ön n eck e , Die evan­
gelischen Kirchen V isitationen des 16. Jahrhunderts in der Grafschaft 
Mansfeld VII. Nebst Nachtrag. H. G rö ss ler , Die Lage des in 
der Drübecker Stiftungsurkunde erwähnten Klosters Hornburg.

Grenzboten, D ie. 67. Jahrg., 4. Vierteljahr: E. G r e g o r o v iu s , Das 
Lehrerbesoldungsgesetz in Preussen. D. B isc h o ff , Das Wesen der 
Freimaurerei.

H ibbert Journal, The. Vol. 7, No. 2, Jan. 19G9: G. W. B a lfo u r , 
Some recfnt mveetigationa by the Society for psychical research. 
J. G raham , New facts onour survival of death. W. Ja m es , The 
doctrine of the earth-soul and of beings intermediate between man 
and God. H. R. M a rsh a ll, Peychotherapeutics and religion. Vida 
S cu d d er , The social conscience of the future. J. E. M ercer, Is 
the Old Testament a suitable basis for moral instruction? J. H. 
M u irh ead , The central problem of the international congress on 
moTal education. R. R ob erts , Jesus or Christ? C. J. K eys er, 
The meseage of modern mathematics to theology. L. C. B a r t le t t ,  
A great reform in the treatment of criminals. J. W. B u rto n , 
Christian missions as affected by liberal theology. L. R. F arn e i l ,  
Religious and social aspects of the cnlt of ancestors and heroes. 

Jahrbuch fü r Philosophie und, spekulative Theologie. 23. Bd.. 3. Heft: 
G lo ssn er , Die angebliche „neue Lage“ der katholischen Theologie. 
Z e lle r , Literarische Besprechungen. G lo ssn er , Die Spiele der 
Tiere. L e o n issa , Die Verursachung des Uebels. J. a S p ir , Die 
Kontemplationsarten nach der Lehre des heil. Bernhard. H y a c in th , 
Ein angeblicher zugunsten der unbefleckten Empfängnis lautender 
Text des heil. Thomas.

Journal, The international, of ethics. Vol. 19, No. 2, Jan. 1909: F. 
T h il ly ,  Friedrich Paulsens ethical work and influence. J. S. 
M a ck en z ie , The late Dr. Edward Caird. M. E. S ad ler , The 
international congress on moral education. H. H. S ch ro ed er , 
Seif esteem and the love of recognition as sources of conduct. A. 
W. B en n , The morals of an immoralist: Friedrich Nietzsche II. 
W. M. U rban , The will to make believe. C. H ea th , Crime and 
social responsability.

M e rk u r, Deutscher. 40. Jahrg., Nr. 3: Geschichte der katholischen 
Kirche im Grossherzogtum Baden. Die Wiedervereinigung der 
christlichen Konfessionen III. Aus dem Leben eines Schulmannes.

Monatshefte, Protestantische. 13. Jahrg., 1 . Heft: J. W eb sk y , Jesus 
Christus nach Haueraths Darstellung. O. P f is te r , Psychanalytiache 
Seelsorge und experimentelle M o r a lpädagogik. Adalbert Merx. 

M itteilungen d.es In s titu ts  fü r österreichische Geschichtsforschung. 
29. Bd.: H. H ir sc h , Die Urkundenfälschungen des Klosters Prü­
fening. G. S o m m erfe ld t , Aus der Zeit der Begründung der Uni­
versität Wien. P. W en tzk e , Ungedruckte Urkunden zur Geschichte 
der Strassburger Bischöfe im 12. Jahrhundert. J. L o ser th , Zur 
pastoralen Tätigkeit des Huss.

Quartalschrift, Römische. 22. Jahrg., 2.—4. Heft: J. W ilp e r t , Bei­
träge zur christlichen Archäologie VIII. P. S in th e r n , Der römische 
Abbacyrus in Geschichie, Legende und Kunst. E. D reru p , 
Griechische Ostraka von den Meoas-Heiligtümern. A. de W aal, 
Prälat Jos. Wilpert. A. Z im m erm an n , Elisabeth und die Auf­
richtung der englischen Staatskirche. F. S c h illm a n n , Zur byzan­
tinischen Politik Alexanders IV. V. S c h w e izer , Beiträge zur 
Gehchichte Panis III. E. G ö ller , Die Publikation der Extravagante 
„Cum inter nonnullos“ Johanns XXII. K. H. S ch ä fer , Zur Ge­
schichte der deutschen Dominikanerprovinz im 14. Jahrhundert. P. 
M. B a u m g a rten , Die beiden ersten KardinalBkonBistorien des 
Gegenpapstes Felix V.

R eview , The Princeton theological. Vol. 7, No. 1: D. H. F le m in g ,

John Howie of Lochgoin. J. O. B oy d , Jewish parties in the fiftb 
Century before Christ. E. D ou m ergu e , Calvin, an epigone of the 
middle ages or an initiator of modern times?

Personalien.
Konsistorialrat D. Friedrich M a h lin g , Pfarrer an der Lutherkirche 

in Frankfurt a. M., hat einen Ruf an den Lehrstuhl der praktischen 
Theologie an der Berliner Universität als Nachfolger des 0.-Kons.-Rats 
Kleinert erhalten und angenommen.

Professor Dr. Walther K ö h ler , ausserordentlicher Professor der 
Kirchengeschichte in Giessen, ist zum Ordinarius daselbst ernannt 
worden.
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Brockelmann, Prof. Dr. C ., Grundriss der vergleichen­
den G r a m m a t i k  der semitischen Sprachen. I. Bd.:
L a u t- und F o rm en leh re . Lex. 8°. XIV, 664 Seiten.

Mk. 32,—. In Halbfranzbd. Mk. 34,50. 
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„ Leviticus, Numeri nnd Deuteronomium.
2. Aufl. 8 Mk. 40 Pf. 

„ Josua, Richter, Ruth. 2. Aufl. 7 Mk.
„ Die Bücher Samuels. 2. Aufl. 7 Mk.
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Delitzsch, Das Buch Jesaia. 4. Aufl. 16 Mk.
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herausg. von Friedrich Delitzsch. 18 Mk.

„ Das Buch lob. 2. überarbeitete Aufl. Mit 
Beiträgen von Prof. Dr. Fleischer und Cons. 
Dr. Wetzstein. 11 Mk.

Keil, Die nachexilischen Geschichtsbücher:
Chronik, Esra, Nehemia u. Esther. 10 Mk. 

Supplement: Keil, Die Bücher der Makkabäer. 8 Mk.
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Commentare über Jfeutestamentl. Schriften.
Keil, Commentar über das Evangelium des Matthäus. 11 Mk.
-------  Commentar über die Evangelien des Markus u. Lukas.

8 Mk.
-------  Commentar über das Evangelium des Johannes. 11 Mk.
-------  Commentar über die Briefe Petri und Judä. 7 Mk.
-------  Commentar über den Hebräerbrief. 8 Mk.
I f is g f t n ,  C, F., Commentar über die Apostelgeschichte. 8 Mk.
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